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Vorwort


Von Kindesbeinen an bin ich mit der Kollauer Chronik vertraut. Sie war bei uns zu Hause ständiges Gesprächsthema von meiner Oma Wilhelmine Ferck und meiner Großtante Anna Behrmann. Oft kamen Familienangehörige und Fremde und wollten etwas daraus wissen.


Als Kind ist man etwas distanzierter und hat auch andere Interessen als „alte Geschichten“ zu hören. Im Laufe des Lebens aber stellt man immer neue Fragen nach dem Woher und Wohin und diese Fragen sind nie ausreichend beantwortet worden. Und so machte ich mich irgendwann auf die Suche nach meinem mir unbekannten Großvater.


Seit zehn Jahren bin ich Mitglied im Verein „Forum Kollau“ – Verein für die Geschichte von Lokstedt, Niendorf und Schnelsen. Dort habe ich wertvolle Anregungen erhalten.


Von Klaus-Peter Heße bekam ich eines Tages einen Stadtplan mit der „Heinrich Ferck“-Straße“ und von Manfred Meyer gab es wichtige architekturgeschichtliche Informationen. Beiden Herren gebührt mein Dank. Ich wurde nun zu weiteren Forschungen ermuntert.


Über den Verein für Hamburgische Geschichte lernte ich dann die Historiker- Genossenschaft kennen und der habe ich den Auftrag erteilt, ein Buch über meinen Großvater zu schreiben. Zuerst sollte es Familiengeschichte sein, dann aber wurde es erwartungsgemäß Lokstedter Geschichte und sogar hamburgische Geschichte.


Georg Winter





Kindheit und Jugend:


Lokstedter Umfeld und erste Schritte nach Hamburg


Heinrich Ferck kam am 17. Oktober 1887 um kurz vor Mitternacht in Lokstedt zur Welt.1 Vier Tage später ließ sein Vater, der Zimmermeister Peter Heinrich Ferck, die Geburt amtlich registrieren. Dafür begab er sich ins nahegelegene Niendorf. Obwohl Lokstedt zu jener Zeit etwa 2.200 Einwohnerinnen und Einwohner zählte und damit wesentlich größer war, befand sich das zuständige Standesamt nach wie vor in dem kleineren Nachbarort.2 Beide Dörfer zählten seit 1866/67 zum Königreich Preußen und gehörten dem Landkreis Pinneberg an, der wiederum der neu gegründeten Provinz Schleswig-Holstein zugeordnet war.


Heinrich, der am 15. April 1888 auch in Niendorf getauft wurde, war das erste Kind von Peter Heinrich Ferck (11. Mai 1861–18. Mai 1904) und seiner Ehefrau Anna Dorothea, geborene Münster (4. Februar 1865–14. Dezember 1894).3 Die beiden hatten im Frühjahr des vorausgegangenen Jahres, nämlich am 27. April 1887, im Alter von 25 beziehungsweise 22 Jahren geheiratet. Anna Dorothea, die Tochter des langjährigen Gerichtvogts und Hufners Hinrich Münster (10. Februar 1815– 10. November 1878) und dessen 2. Ehefrau Anna Maria, geborene Köhnke (28. September 1837–20. November 1904), stammte aus dem Lokstedter Hof Nummer 22, der einstmals die bekannteste Gaststätte der Ortschaft – berühmt für ihre Speckbälle – beherbergt hatte.4 In jener längst vergangenen Zeit ließen die ansässigen Bauern in der anliegenden Räucherkate ihre Schweine zu günstigen Konditionen räuchern und zeigten sich dafür bei dem jährlich stattfindenden Speckball erkenntlich, indem sie dem Krug einen beachtlichen Umsatz bescherten.5 Peter Heinrich Fercks Familie wiederum kam aus Volksdorf, wo die männlichen Stammhalter über Generationen als Vollhufner und Vögte bekannt waren. Noch heute erinnert die Claus-Ferck-Straße an diese alteingesessene Familie, deren erstgeborene Söhne stets denselben Vornamen erhielten. In genealogischer Hinsicht lässt sich Heinrich Fercks familiäre Herkunft väterlicherseits so über mehrere Jahrhunderte zurückverfolgen. In den späten 1920er Jahren hat er selbst eine Stammtafel seiner Familie zusammengestellt, die bis ins frühe 17. Jahrhundert zurückreicht. Sie erschien in der dreibändigen Kollauer Chronik (1922-1938) der beiden Herausgeber Dr. Adolph Hansen und Rudolf Sottorf. Die Chronik gilt noch heute als Standardwerk über die Geschichte von Lokstedt, Niendorf, Schnelsen und Groß-Borstel und prägt die hiesige Lokalgeschichtsschreibung nachdrücklich.
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Heinrich Fercks Eltern: Peter Heinrich (11. Mai 1861–18. Mai 1904) und Anna


Dorothea Ferck, geborene Münster (4. Februar 1865–14. Dezember 1894)


Heinrich Fercks Vater, Peter Heinrich, war der erste Ferck, der nach Lokstedt übersiedelte. Der Zeitpunkt des Umzugs lässt sich nicht mehr im Detail rekonstruieren. Nach einer Ausbildung als Zimmerer hatte Peter Heinrich bei einer dreijährigen Wanderschaft zunächst weite Teile Deutschlands als zünftiger Geselle bereist.6 Es ist anzunehmen, dass er sich spätestens nach der Heirat mit Anna Dorothea Münster im Frühjahr 1887 dauerhaft in Lokstedt niederließ. Hier nahm er bald aktiv am Gemeindeleben teil: Im Jahr 1890 wurde er neben Peter Sottorf, einem Paten von Heinrich Ferck, zum Gemeindevertreter ernannt.7 Peter Sottorf war zugleich der Ehemann von Peter Heinrich Fercks Schwägerin – der Schwester von Heinrichs Mutter.8 Ab dem 4. Juli 1895 übernahm Peter Heinrich Ferck auch das Amt des stellvertretenden Gemeindevorstehers.9 Außerdem ließ er sich als regionaler Vertreter in den hiesigen Kreistag entsenden. Rege beteiligte er sich darüber hinaus am Lokstedter Vereinsleben. Ab 1896 übernahm er den Vorsitz im Bürger-Verein zu Lokstedt (heute: Bürgerverein Hoheluft-Großlokstedt von 1896) der am 14. Februar 1888 gegründet worden war.10 Schon in den Jahren zuvor hatte er der Vereinigung angehört und 1893 war er zum stellvertretenden Vorsitzenden gewählt worden.11


Nach Heinrichs Geburt 1887 bekam die Familie bald weiteren Zuwachs. Zwischen 1889 und 1894 brachte Anna Dorothea Ferck fünf Kinder zur Welt: In schneller Folge wurden Minna (31. März 1889), Emma (11. Januar 1890), Martha (24. Juni 1892), Bertha (30. Juli 1893) und Robert (12. November 1894) geboren.12 Tragischerweise sollte Anna Dorothea nicht mehr miterleben, wie ihre Kinder aufwuchsen. Sie verstarb kurz nach Roberts Geburt am 14. Dezember 1894 im Alter von gerade einmal 29 Jahren. Die Quellen schweigen sich über die genauen Umstände aus. Es ist auch nicht bekannt, wie der siebenjährige Heinrich diesen Schicksalsschlag aufnahm. Sein Vater, nunmehr Witwer mit sechs kleinen Kindern, ging bald eine zweite Ehe ein. Am 15. August 1897 heiratete er die siebenundzwanzigjährige Minna Lüdemann aus Niendorf.13


Heinrich Ferck lebte seit frühester Kindheit mit seiner Familie in der Lokstedter Königstraße, der heutigen Grelckstraße. Sein Vater Peter Heinrich firmierte unter dieser Adresse zunächst als Zimmermeister und ab 1891 auch als Bauübernehmer.14 Während er in seiner Funktion als Zimmerer hauptsächlich für die Fertigung und Errichtung von Bauwerksteilen verantwortlich war, fielen ihm als Bauübernehmer auch Aufgaben im Bereich Bauplanung und Bauleitung zu. Außerdem bewies er architektonisches Talent. Im Lokstedter Raum existieren noch heute drei denkmalgeschützte Bauten, die er entwarf.15 Darunter die Villa im ehemals Heise’schen Garten im Oddernskamp 27, die 1886 für George Amory Heise erbaut wurde.16 In späteren Jahren übernahm Lorenz Hagenbeck das Haus. Horst Grigat berichtete in seiner Publikation „Hamburg – Lokstedt, von der Steinzeit bis zum Jahre 2000“ ausführlich über die Geschichte des Gebäudes.17 Außerdem konzipierte Peter Heinrich ein Mehrfamilienhaus mit Betriebsgebäude im Rütersbarg 39 (um 1890), wo sich seit Jahrzehnten der Traditionsbetrieb Vollmer, Hamburgs älteste Wäscherei, befindet.18 Darüber hinaus entwarf er eine Villa mit Einfriedung, die 1895 im Buten feld 2 entstand.


Betrieb und Wohnhaus von Heinrich Peter Ferck befanden sich auf dem Gelände des alten Lokstedter Hofs Nummer 31, der im 18. Jahrhundert nach Aufteilung der Gemeindeweide aus der alten Hirten- und Schulkate entstanden war.19 1882 hatte der Lokstedter Baumeister Hinrich Quast das Gelände erworben und die Häuser Königstraße 1-13 errichtet.20 Später übernahm Peter Heinrich Ferck den Betrieb und ließ sich mit seiner Ehefrau Anna Dorothea in der Hausnummer 11 nieder.21 Der Straßenzug entwickelte sich schnell zu einem belebten Ort in Lokstedt. Im Jahr 1890 waren etwa 50 Haushaltsvorstände sowie deren Angehörige in der Königstraße gemeldet. Darunter befanden sich unter anderem Arbeiterinnen und Arbeiter, ein Bäcker, ein Barbier, mehrere Schneiderinnen und Klempner sowie verschiedene Geschäftsleute, die hier unter anderem Fett-, Farb- oder Manufakturwaren vertrieben, eine Brothandlung unterhielten oder ein Krämereigeschäft betrieben.22 In jenen Jahren war hier vieles in Bewegung: Im Jahre 1894 hatte sich das Bild abermals gewandelt. Eine Colonialwarenhandlung, eine Handlung für Mehl- und Futterstoffe sowie Handlungen für holländische Weiß- und Wollwaren sowie für Putz- und Modewaren entstanden, andere Geschäfte verschwanden. In unmittelbarer Nachbarschaft von Familie Ferck, in der Königstraße 13, etablierte sich die Gewürzwarenhandlung von Otto Egge.23


Zu jener Zeit besuchte Heinrich Ferck die hiesige Volksschule. Nach eigenem Bekunden wurde er hier vom „6. bis zum 9. Lebensjahr“ unterrichtet.24 Die Geschichte der Schule reicht vermutlich bis ins späte 17. Jahrhundert zurück. Das erste Schulgebäude lag zwischen Königstraße und Spritzenweg, just an der Stelle, wo sich im ausgehenden 19. Jahrhundert das Zuhause von Heinrich Ferck befand.25 Zu seiner Schulzeit war die Lehranstalt aber längst in die Wilhelmstraße, die heutige Vogt-Wells-Straße, umgezogen.26 Klassenzimmer existierten ferner im „Schulhaus im Döhrn“, die 1883 wegen Platzmangel auf einer zur Schule gehörenden Koppel errichtet worden waren.27 In den 1880er Jahren wurden die unterschiedlichen Klassen der Volksschule in mehreren Schritten nach Geschlechtern unterteilt. 1886 existierten zwei getrennte, jeweils dreizügige Klassenstufen.28


Diese Aufteilung hatte nach wie vor Bestand, als Heinrich Ferck in die Volksschule eintrat. Allerdings platzte die Schule damals aus allen Nähten: Im Jahr 1896 musste die dritte Mädchenklasse, die mittlerweile aus etwa 90 Schülerinnen bestand, aufgeteilt werden.29 Aus diesem Grund wurden weitere Klassenräume angebaut. In den folgenden Jahren wuchs die Schule weiter: Im Jahr 1905 wurden 585 Schülerinnen und Schüler gezählt, die sich auf ein Dutzend Klassen verteilten.30


In der Kollauer Chronik ist zu lesen, dass die Schülerzahlen in den folgenden Jahren laufend sanken. Einer der Gründe war, so äußerte sich der langjährige Rektor Heinrich Wehmer, nach dem heute Wehmerweg und Wehmerstieg benannt sind, „daß immer mehr Kinder, nicht nur aus den hier ansässigen Hamburger Kaufmannsfamilien, sondern auch aus dem Mittelstande, die höheren Schulen der nahen Großstadt Hamburg besuchen“ würden.31 Dies traf auch auf Heinrich Ferck zu, der seit Ostern 1897 in der Oberrealschule vor dem Holstenthor unterrichtet wurde.32 In den folgenden Jahren pendelte er regelmäßig zum Hamburger Holstenglacis, das Luftlinie von der Königstraße nur etwa fünf Kilometer entfernt lag. Lokstedt zählte zu jener Zeit zwar nicht administrativ zu Hamburg, war jedoch geografisch und wirtschaftlich, so wurde in der Kollauer Chronik konstatiert, „von jeher Bestandteil des Hamburger Wirtschaftskörpers“.33 Von daher verwundert es kaum, dass Heinrich Ferck auch in Hamburg konfirmiert wurde. Sein Glaubensbekenntnis legte er am 18. März 1902 in der Christuskirche Eimsbüttel ab.34


Peter Heinrich Ferck war darauf bedacht, seinem erstgeborenen Sohn Heinrich eine angemessene Ausbildung zu ermöglichen. Hier bot die Oberrealschule vor dem Holsten thor beste Voraussetzungen: 24 Jahre vor seiner hiesigen Einschulung war sie als „Höhere Bürgerschule in Hamburg“ begründet worden und hatte sich in den folgenden Jahren zu einer Real- und Oberrealschule entwickelt, wie es in Hamburg und im Umland keine zweite Einrichtung gab.35 Es würde an dieser Stelle zu weit führen, die komplexen Entwicklungen des öffentlichen und privaten Schulwesens mit ihren unterschiedlichen Formen und Ausprägungen im ausgehenden 19. Jahrhundert näher zu beleuchten. An dieser Stelle mag ein Zitat genügen, das einem Bericht der Oberschulbehörde, der im Rahmen der Schulgründung 1873 entstand, entnommen ist:




Der Zweck der höheren Bürgerschule ist die Vorbildung für das bürgerliche Leben. Sie unterscheidet sich nach unten hin von der Volksschule, nach oben hin zu den wissenschaftlichen Schulen des Johanneums und soll dem Schüler mit dem Abgange von der Schule eine abgeschlossene, auf das bürgerliche Leben berechnete Bildung geben […].36





Im Jahre 1897, mit Heinrich Fercks Eintritt in die Schule, wurde die Einrichtung um eine Oberrealschule erweitert. Schon Mitte der 1880er Jahre waren im Zuge der Reorganisation des höheren Schulwesens in Preußen von Eltern Petitionen beim Senat vorgetragen worden, in der eine solche Umwandlung eingefordert worden war:




Sie wünschten den Fortbestand einer Schule, die einerseits mit erlangter Militärberechtigung ausreichende Bildung für das praktische Leben gewähre, andererseits strebenden Schülern die Möglichkeit gewähre zur Aneignung einer Bildung, wie sie heutzutage für den höheren Kaufmannsstand erwünscht und für viele andere Berufszweige von Bedeutung sei. […] Unserer Jugend muss auch die Gelegenheit geboten werden, sich eine Bildung anzueignen, die den Eintritt in die höhere Beamtenlaufbahn und den Besuch der höheren technischen Anstalten ermögliche.37





Nun gelangten diese Forderungen zur Umsetzung. Heinrich Ferck kam als einer der ersten Schüler in die neu eingerichtete Schule, die „gleich dem Gymnasium und dem Realgymnasium“ dazu bestimmt war „in einem im ganzen 12jährigen Kursus eine allgemeine Bildung zu geben“.38 Der große Unterschied zum Gymnasium bestand darin, dass in der neuen Schulform kein Latein gelehrt wurde, inhaltlich vielmehr berufspraktische Studien sowie neuere Sprachen im Vordergrund standen. Neben Französisch, Englisch und Deutsch wurde Heinrich in den Fächern Religionslehre, Geschichte, Geografie, Naturbeschreibung, Physik, Chemie, Mathematik, Rechnen, Zeichnen und Turnen unterrichtet.39 Da er seine dreijährige Vorschulzeit in Lokstedt verbracht hatte, wechselte er 1897 direkt in die unterste Klasse der „Hauptschule“, die Sexta. In den folgenden Jahren absolvierte er auch die Jahrgangsstufen Quinta, Quarta, Untertertia, Obertertia und Obersekunda.40


Im Anschluss erhielt er im September 1903 das Zeugnis für die Berechtigung zur „Versetzung nach Obersecunda“.41
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